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Der Seewolf. 
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„Wer hat den Ausguck?“ fragte der Kapitän. 

„Ich, Käptn,“ antwortete Holoyak, einer der Voll⸗ 
matroſen, mit einem leichten Zittern in der Stimme. 
„Ich bin dieſe Minute eingeſchlafen, Käptn. Es tut mir 
leid, Käptn. Es ſoll nicht wieder vorkommen.“ 

„Haſt du irgend etwas an Deck gehört?“ 

„Nein, Käptn, ih — —“ 5 

Aber Wolf Larſen hatte ſich mit einem unzufriede⸗ 
nen Knurren abgewandt, und der Matroſe rieb fich, die 
Augen, erſtaunt, ſo leichten Kaufs davongekommen zu 


ein. 5 3 
„Still jetzt!“ mahnte mich Wolf Larſen flüſternd, 
indem er ſich bückte und ſich anſchickte, durch die Luke hin⸗ 
unterzuſteigen. 

Ich folgte ihm bebenden Herzens. Blut war ge⸗ 
floſſen, und Wolf Larſen war nicht ſelbſt auf den Einfall 
gekommen, mit einem Loch im Kopf über Bord zu klet⸗ 
tern. Außerdem fehlte Johanſen. f 

Es war das erſtemal, daß ich in die Back hinunter⸗ 
ſtieg, und ich werde nicht ſobald den Eindruck vergeſſen, 
den ich empfing, als ich den Fuß auf die Treppe geſetzt 
hatte. Direkt in den Schiffsraum eingebaut, hatte die 
Back die Form eines Dreiecks, an deſſen Schenkeln die 
zwölf Koſen in zwei Reihen übereinander angebracht 
waren. Sie war nicht größer als eine kleine Boden⸗ 
kammer, und doch mußten zwölf Mann darin eſſen, 
ſchlafen und atmen. Es roch ſchal und ſäuerlich, und im 
Lichte der trüben, hin und her ſchwingenden Schiffs⸗ 
lampe ſah ich, daß aller verfügbare Platz bis ins kleinſte 
Eckchen ausgefüllt war mit Seeſtiefeln, Oelzeug und 
Kleidungsſtücken aller Art. Mit jedem Rollen des 
Schiffes ſchwang das alles hin und zurück und brachte ein 
ſcheuerndes Geräuſch hervor, als ob ein Baum ſich gegen 
ein Dach oder eine Wand rieb. Die Schläfer ließen ſich 

nicht ſtören. Es waren ihrer acht. Aber ſchliefen ſie? 
Oder hatten ſie geſchlafen? Das wollte Wolf Larſen 
offenbar feſtſtellen; er wollte den finden, der ſich nur 
ſchlafend ſtellte oder erſt vor kurzem eingeſchlafen war. 

Er nahm die Lampe aus ihrem ſchwingenden Halter 

und reichte ſie mir. Bei den beiden erſten Kojen ſteuer⸗ 
bord begann er. In der oberen lag der Kanake Oofty⸗ 

Dofty, ein ausgezeichneter Seemann. Er lag auf dem 

Rücken, ſchlief feſt und atmete fo ſanft wie eine Frau. 

Den einen Arm hatte er unter ſeinen Kopf gelegt, wäh⸗ 

rend der andere auf der Decke lag. Wolf Larſen faßte 
mit Daumen und Zeigefinger ſein Handgelenk und fühlte 

m den Puls. Da erwachte der Kanake. Er erwachte 

enſo leicht wie er ſchlief, ohne eine einzige Bewegung 
eines Körpers. Nur die Augen regten ſich. Sie öffneten 
ſich plötzlich ganz weit, groß und ſchwarz und ſtarrten uns, 
ohne zu zwinkern, an. Wolf Larſen legte ihm zum 
Zeichen, daß er ſchweigen ſollte, den Finger auf den 
Mund, und die Augen ſchloſſen ſich wieder. 


In der unteren Koje lag Louis, dick, warm und ver⸗ 
ſchwitzt, und ſchlief einen unverſtellten, ſchweren Schlaf. 
Als Wolf Larſen ſein Handgelenk faßte, bewegte er ſich 
unbehaglich und krümmte ſeinen Körper ſo, daß er einen 
Augenblick nur auf Schultern und Ferſen ruhte. Seine 
Lippen bewegten ſich, und er murmelte rätſelhafte Worte. 

Befriedigt ſchritt Wolf Larſen weiter zu den beiden 
nächſten Kojen an der Feuerbordſeite, in denen, wie wir 
beim Schein der Lampe ſahen, oben Leach und unten 
Johnſon lagen. N f 
um Johnſon den Puls zu fühlen, ſah ich, der ich aufrecht 


Als Wolf Larſen ſich zur unteren Koje niederbeugte, 
ſtand und die Lampe hielt, wie Leach verſtohlen den Kopf 
hob und über den Rand der Koje herabblickte, um zu 
ſehen, was vorging. Er mußte wohl die Abſicht Wolf 
Larſens durchſchaut und erkannt haben, daß eine Ent⸗ 
deckung unumgänglich war, denn im ſelben Augenblick 
wurde mir die Lampe aus der Hand geſchleudert, und 
das Vorderkaſtell war in Finſternis gehüllt. Gleichzeitig 
mußte er auf Wolf Larſen heruntergeſprungen ſein. 

as erſte nun folgende Geräuſch war wie das eines 
Kampfes zwiſchen einem Stier und einem Wolfe. T 
hörte ein wütendes Gebrüll von Wolf Larſen und ein 
Knurren von Leach, das verzweifelt und haarſträubend 
klang. Johnſon mußte ihm ſofort zu Hilfe gekommen 
ſein, fo daß fein untertäniges, kriecheriſches Weſen in 
den letzten Tagen nichts als Verſtellung geweſen war. 
Ich war ſo entſetzt über dieſen Kampf im Dunkeln, daß 
ich mich zitternd gegen die Treppe lehnte und nicht im⸗ 
ſtande war, hinaufzugehen. Ich hörte das dumpfe Ge⸗ 
räuſch der Schläge, den krachenden Zuſammenſtoß von 
Körpern, ſchwere Atemzüge und kurze raſche Schmerzens⸗ 
ausbrüche. 

Es mußten ſich wohl noch andere an der Verſchwö⸗ 
rung gegen Kapitän und Steuermann beteiligen, denn 
aus den verſchtedenen Geräuſchen erkannte ich, daß Leach 
und Johnſon ſchnell Verſtärkung von ihren Kameraden 
erhalten hatten. 

„Ein Meſſer her!“ ſchrie Leach. 

Zerſchlag ihm den Kopf!“ rief Johnſon. 

Aber nach dem erſten Gebrüll machte Wolf Larſen 
keinen Lärm mehr. Grimmig und ſtumm kämpfte er um 

ſein Leben. Er war arg in der Klemme und fühlte, daß 
er trotz ſeiner ungeheuren Kraft keine Hoffnung hatte. 

ö Ich erhielt ſelbſt einen deutlichen Begriff von der 

Gewalt des Kampfes, denn ich wurde von den umher⸗ 
wirbelnden Körpern zu Boden geſchleudert und bös ge⸗ 
quetſcht. Aber es gelang mir, in der Verwirrung in eine 
ben Anterkoje zu kriechen, wo ich mich in Sicherheit 


* 


befand. 
„Alle her! Wir haben ihn! Wir haben ihn!“ konnte 
ich Leach rufen hören. ö ; 
„Wen?“ fragten die, welche wirklich geſchlofen 
hatten und jetzt, ſie wußten nicht wie, geweckt worden 
waren. „Den blutigen Steuermann.“ antwortete Leach 
liſtig. Dieſe Auskunft wurde mit einem Freudengeheul 
begrüßt, und jetzt waren ſieben ſtarke Mann über Wolf 
Kun Ich glaube, Louis beteiligte ſich nicht am 
ampfe. 
„Was iſt denn los da unten?“ hörte ich Latimer 
durch die Luke herunterrufen. Er war zu vorſichtig, um 


in dieſe Hölle der Leidenſchaften herabzuſteigen, die er 
in der Finſternis toben hörte. 

„Kann denn niemand ein Meſſer finden? Ein 
Meſſer, ein Meſſer!“ flehte Leach. 

Die große Zahl der Angreifer verurſachte Verwir⸗ 
rung. Sie hinderten ſich gegenſeitig, ihre Kräfte zu ent⸗ 
falten, während Wolf Larſen, der nur ein Ziel kannte, 


in der Back den Ton an. „Geh, Kelly, laß Oofty in 
Ruhe, Wie ſollte er denn im Dunkeln erkennen, daß 
du es warſt?“ 

Kelly murmelte noch etwas und beruhigte ſich dann, 
während der Kanake dankbar lächelnd die weißen Zähne 
fletſchte. Er war ein ſchönes Geſchöpf und wirkte bei⸗ 
nahe weiblich durch die angenehmen Linien ſeiner Ge⸗ 


ſtalt; Sanftmut und Verträumtheit lagen in ſeinen 
großen Augen, die ſeinen wohlverdienten Ruf für 
Streit⸗ und Raufluſt Lügen zu ſtrafen ſchienen. 


dadurch gewann. Dieſes Ziel war, ſich bis zur Luke 
durchzuſchlagen. Obgleich völlige Finſternis herrſchte, 
konnte ich durch das Geräuſch ſeine Fortſchritte ver⸗ 
folgen. Endlich hatte er die Treppe erreicht, und was „Wie iſt er entwiſcht?“ fragte Johnſon. 
er jetzt tat, vermochte nur ein Rieſe zu tun. Zoll für Er ſaß auf dem Rande feiner Koje, feine ganze 
Zoll zog er ſich, allein durch die Kraft ſeiner Arme, aus Stellung drückte äußerſte Niedergeſchlagenheit und Hoff⸗ 
dem Haufen von Männern heraus, die ihn umklammert nungsloſigkeit aus. Das Hemd war ihm im Kampfe 
hielten. Und dann arbeitete er ſich. Stufe um Stufe, mit völlig vom Leibe geriſſen, und das Blut troff ihm aus 
Hände und Füßen die Treppe hinauf: einer klaffenden Wunde in der Backe auf die nackte 
Das allerletzte ſah ich. Denn Latimer, der endlich Bruſt herab. 5 
sine Laterne geholt hatte, hielt fie jo, daß ſie die Treppe] „Weil er der Teufel ſelber it, wie ich immer geſagt 
hinableuchtete. Wolf Larſen mußte beinahe oben ſein, habe, meinte Leach, dann ſprang er, wütend über die 


wenn ich ihn auch nicht ſehen konnte. Allein ſichtbar war 
der Klumpen von Männern, die ſich an ihn klammerten. 
Der Klumpen zappelte wie eine ungeheure Spinne mit 
vielen Beinen und ſchwankte hin und her mit dem 
Rollen des Schiffes. Aber Zoll um Zoll, mit langen 
Pauſen dazwiſchen, hob ſich der Klumpen. 
taumelte er und ſchien herabzuſtürzen, aber er gewann 
den verlorenen Halt wieder und kroch weiter. 
i „Wer iſt da?“ rief Latimer. 
Im Schein der Lampe konnte ich ſein beſtürztes 

Geſicht herabblicken ſehen. 


„Larſen,“ hörte ich eine gedämpfte Stimme inmitten bieden,“ meinte einer. 


des Klumpens. i 5 
i Latimer ſtreckte die freie Hand herab. Ich ſah eine 
andere Hand emporſchnellen und die ſeine packen. 

Latimer zog, und die nächſten Stufen wurden im Sturm 

genommen. Dann streckte ſich die andere Hand Wolf 
Larſens empor und umklammerte den Rand der Luke. 

Der Klumpen pendelte zurück, und die Treppe war frei, 

während die Männer noch an dem fließenden Feinde 

hingen. Sie begannen abzufallen, einige wurden von 
dem ſcharfen Lukenrand abgeſegt, andere mit den Füßen 
fortgeſtoßen. Leach war der letzte, der losließ. Er fiel 
kopfüber auf ſeine am Boden krabbelnden Kameraden. 

Molf Larſen und die Laterne verſchwanden, und wir 

blieben im Dunkeln zurück. : 


** 


Fluchen und Jammern ertönten, als die Männer 


am Fuße der Treppe wieder auf die Füße zu kommen 


verſuchten. 5 5 ESS © 

„Kann nicht jemand ein Streichholz anzünden, 
mein Daumen iſt ausgerenkt,“ rief einer der Leute, 
namens Parſons, ein dunkelhäutiger, melancholiſcher 
Mann, Standiſhs Steurer — in demſelben Boot, deſſen 
Puller Harriſon war. a 

Die liegen irgendwo am Maſtfuß herum,“ ſagte 
Leach und ſetzte ſich auf den Rand ſeiner Koje, in der 
ich mich verkrochen hatte. 

Man ſuchte nach Streichhölze 
angezündet, und die Lampe flackerte auf, und 
rauchig. In. ihrem geiſterhaften Schein bewegten ſich 
barfüßige Männer und jahen nach ihren Wunden. 
Oofty⸗Oofty packte Parſons Daumen, zog daran und ließ 
ihn wieder ins Gelenk ſchnappen. Dabei bemerkte ich, 
daß der Knöchel des Kanaken aufgeſchlitzt war. Er zeigte 
die Wunde und erklärte mit einem Grinſen, das ſeine 
prachtvollen Zähne zeigte, er hätte ſie bekommen, als 
er Larſen auf den Mund ſchlug. . 8 
i AAlſo du warſt es, du ſchwarzer Schurke?“ fragte 

Kelly kriegeriſch. Er Es 

Mi ofty⸗Oofty heran. Der Kanake ſprang in 

in 2 nem zweiten Satz wieder da und 


Einmal 


rn, dann wurde eines 


drängte ſich mit ſtreitſüchtiger 


Enttäuſchung und mit Tränen in den Augen, auf. 

! „Und nicht einer von euch konnte ein Meſſer 
bringen!“ klagte er immer wieder. 

| Aber die anderen hatten große Furcht vor den zu 
erwartenden Folgen und achteten nicht auf ihn. 

„Wie kann er wiſſen, wer's war?“ fragte Kelly und 
ſah ſich mit einem blutgierigen Blick um, „es ſei denn, 
daß einer von euch aus der Schule ſchwatzte.“ 

„Er brauchte euch ja nur anzuſehen,“ entgegnete 
Parſons, „ein Blick genügt ihm.“ 

„Wir ſagen, daß wir ihn für den Steuermann 
Leach und Johnſon beteiligten 
ſich nicht an der Anterhaltung; es war klar, daß ihre 
Kameraden fie als Leute anſahen, für die das ſchlimmſte 
unvermeidlich, ja, deren Lage ganz hoffnungslos war. 
Eine Weile hörte Leach ihre Befürchtungen und Vor⸗ 
würfe mit an, dann aber brach er los: SE 5 
; „Ihr langweilt mich! Schöne Genoſſen ſeid ihr! 
Wenn ihr etwas weniger geſchwatzt und etwas mehr ge⸗ 
tan hättet, dann wäre es jetzt geſchafft. Warum konnte 
mir nicht einer, nur ein einziger, ein Meſſer geben, als 
ich danach rief? Jetzt jammert und klagt ihr, als ob 
25 euch totſchlagen würde, wenn er euch erwiſcht! Ihr 

wißt verdammt gut, daß er das nicht tun wird. Er kann 
es gar nicht. Hier gibt es keinen Heuerbas, und er 
braucht euch bei ſeinem Geſchäft, ihr ſeid ihm unent⸗ 
behrlich. Ich und Johnſon werden die Suppe auszu⸗ 
löffeln haben. Jetzt geht in eure Kojen und haltet den 
Mund ich möchte ein bißchen ſchlafen.“ == 
„Das iſt ſchon richtig, ganz richtig, meinte Parſons. 
„Mag ſein, daß er uns nichts tut, aber denkt an meine 
Worte: Von heute an wird dieſes Schiff ein Zucht⸗ 
haus ſein.“ 
Die ganze 
ſchwierige Lage klar geweſen. 
Leute meine Gegenwart entdeckten? Ich konnte mich 
nicht durchſchlagen wie Wolf Larſen. Und in dieſem 
Augenblick rief Latimer durch die Luke herab: 
„Hump! Der Alte braucht dich!“ f 
„Hier iſt er nicht!“ rief Parſons zurük. 
„Doch, er iſt hier!“ ſagte ich und bemühte mich. 
meine Stimme feſt erklingen zu lafien. See 
Die Matroſen blickten mich beſtürzt an. Starke 
Furcht prägte ſich auf ihren Zügen aus, und daneben die 
Folge der Furcht: Teufel. 

„Ich komme!“ rief ich Latimer zu. 
„Nein, das wirſt du nicht!“ rief Kelly und 
zwiſchen mich und die Treppe, während ſeine Rechte ſich 
in eine Klaue verwandelte, die bereit war. mich zu er⸗ 

er 


Fr 


Zeit war ich mir über meine eigene : 
Was geſchah, wenn die 


Eine Klage in der Nacht. 


Von Ventura Garcia Calderon. 


Hier oben in der troſtloſen Einſamkeit der Anden wollte der 
indianer ſeine traurıgjte Weiſe ſpielen, wollte feine Flöte ſeufzen 
fen wie nie zuvor. 

Geſtern hatte er in einer Felsſpalte ſeine Eltern begraben. 
Mit einem Fluch auf den Lippen waren fie geſtorben — Supay, den 
Teufel der Indianer verwünſchend, der die häßlichen Träume und 
die böſen Omen ſchickt. Noch ſtieg zum Läutern der Schatten von 
der brennenden Coca eine dünne Rauchſäule zu dieſem Himmel, 
der ſeit Jahrhunderten taub blieb und in der Hütte hingen die 
violetten Mantos, die von dem Untergang der Raſſe und der 
Tränen um die Inkas zeugten. 

Für dieſe gewaltige Totenklage brauchte er eine neue Quena. 
Er ſtieg zum Tal hinunter, wo er am Flußufer das ſtärkſte Rohr 
auswählte. Mit dem Machete hieb er ein Stück zwiſchen zwei 
Knoten ab und brannte mit heißem Stahl die fünf Löcher der 
Baer Flöte ein. 

ie 
ſtieg der Mond auf und nichts war fühlbar als das ungeheude 
Schweigen der ewigen, in Eis erſtarrten Gipfel. 

Bis zur Hälfte tauchte der Indianer die neue Flöte in eine 
ſchwarze Vaſe, — den Huaco eines Inkagrabmals — denn nur jo 
erhielt ſie das verzweifelte Stöhnen des mit dem Tode ringenden 
Tieres, den wilden Schrei des Teufels, der feine häutigen Flügel 
an einem Felszacken zerreiſt. Er verſuchte; ein Wimmern erſchallte, 
dann ein anſchwellender Schrei, dann em vages Tremolieren. Der 
Indianer lächelte zufrieden. Noch niemals hatte eine Quena 
ſolchen Klang gehabt. 

Doch wo ſellte feine Klage ertönen? Lange Zeit ſtand er 
aweifelnd auf dem ſchneebedeckten Pfad. Nicht wie andere Male 
wollte er in dem Dunkel der Felſenbogen ſpielen. In dieſer Nacht 
wagte er ſich unter den Vollmond, „Mama Killa“, deren Strablen 
die Lamas weckt und den Kondoren Schvecken einjant. Schon goß 
fie ihr bleiches Licht über die weißen Hänge der Cordillera. 

Wie günſtig waren ihm alle Zeichen. Fünfzig im Halbmond 
Regende Gipfel drängten ihre ſchneegefüllten Amphoren der 
„Mutter Mond“ als Feſtſpende entgegen und auf alle ließ ſie ihren 
Balſam Fellen, der Wunden und Gedanken heilt. Auch der ſchnei⸗ 
dende, von den Höhen webende Wind, der das Fleiſch des Einſamen 
peitſchte, ſchlief ein. Nur das verſchwommene Scho eines Glöckchens 
erinnerte bisweilen an die Lamas, die in den Hürden mit ver⸗ 
träumten Augen den Mond ſuchten. 

Sein Lied begamn Zuerſt eine wilde Herausforderung, dann 


ein ſankles Andante, aus dem ſich klare Akkorde, hell und vein wie he 


Lerchentriller, löſten und eilig wie fallende Waſſer überſtürzten. 
Und als die Flöte immer voller jauchzte, als die Nacht von dem 
ubel trunken war — ein Kniſtern und Krachen: der Elitz des 
immels fiel bernieder re 
Ses war der Parapi, das uralte Mlnpelied der Sierra bon 
Peru, das von höchſtem Flück und infamſter Unterdrückung erzählt. 
Das liebliche Andante rief die Erinnerung wach an die Maje- 
ſtät und Güte der Inkas die auf den Schultern ihres Volkes Berge 
berſetzten und von ihrer goldenen Sänfte aus ihren Untertanen 
Recht und Mais zuerkannten; es beſang den Stolz der Vorfahren, 
die nur von der Sonne abſtammen wollten, die fie nachts mit gol⸗ 
denen Ketten om einen Gipfel feſſelten. 

Die helle, frohe Symphonie wich dunklen Tönen. Traurig wie 
Seufzer, die niemand tröſten kann hallten fie durch die Nacht und 
beweinten den Untergang des Heiligen Reiches durch die Hand 
der Spanier, die ihren Gott in den Tavernen anviefen. BE 

Laut klagte die Flöte über die Schmach der mit Ketten be⸗ 
Iabenen Edeln, die ſchluchzenden Jungfrauen des Tempels, die von 

hrenden, in Eiſen gehüllten Kriegern geſchändet wurden und 
ber die Erniedrigung. Ehriſtus an Stelle des Sonnengottes an⸗ 


beten zu ne : 
ieder ſchwoll die Weile an. In der Seele des 


gen ſtrahlende Bilder auf von Tahuamtiſuyo, deſſen Heeve ſich 


um ei drängten und endloſen Tribut brachten von den 
N n, ſich kampflos vor dem Pallium des Inka und den 
Göttern im Tempel von €: gten. Die Teraſſen der Berge 
2 Neberfluß an Mais nahrhafte, durſtſtillende Chichg 
ehrwürdigen Grabſtctten 
TTC ; 

Doch unter dem Dröhnen der Arkebuſen riſſen trunlene Söld⸗ 
ner den einbalſamierten Leib der Inkas aus ihren tauſendjährigen, 
Jupfernen Särgen, die an Feſtiagen mit den Hutenden Herzen der 
zus beſprengt wurden. 

der 


eo beu 
r bie 
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dem der Prieſter züchtigie. f s 
n nad Pau lem Ntateb! Mamtzapl- der Keriefal, das 
N . i eßte Läſterung der alten Götter, die 
und 9 f er Kopf des Ungehorſamen wurde 
ine mit Lamablut beſpeitzte Pike geſteckt und eime Haut diente 


halb lebendig — wie im 


Traume 
5 Der Davari hatte keine Andante mehr. nur die mißtönenden, 
röchelnden Laute der Agenie. 


Kondore hatten ihre Felſenhorſte aufgeſucht; langſam 


— ——᷑ —— — — — . ——— —— — 


Als der neue Tag graute und der Morgenſtern am froſtigen 
Himmel erſchien, als die Lamas mit Silberbarren auf dem Rücken 
von den fernen Minen nieberſtiegen fanden Hirten einen Indianer, 
in ſeinen erſtarrten Händen die Flöte aus wildem Rohr, auf der 
er — der Unkluge — über die unmenſchliche Qual von Jahr- 
hunderten geklagt hatte. 

(Einzig berechtigte Ueberſezung von O. A. van Bebber.) 


Ein „neuer“ Hamlet. 


Uraufführung von Hauptmanns Hamletbearbeitung im 
Dresdener Schauſpielhauſe. 


(Nachdruck verboten.) 
Hamlet, der Dänenprinz, bekam ein anderes Geſicht. Das 
Dramg Hamlet einen neuen, aber keinen höheren Sinn. 
Der Realpſychologe Gerhart Hauptmann, dem die Meiſterwerke 
der Weltliteratur zur Faß ene Neubearbeitung gerade gut 
genug zu ſein ſcheinen, muß eine ſehr große Meinung von ſich 
elbſt und eine le von Shakeſpeare haben. Es wäre 
überdies gut, die Mächte der Zerſtörung, die im 16. Jahrhundert 
den uns überlieferten Text des Hamlet durch ſtenographiſche Auf⸗ 
nahme während der Aufführung ſtehlen und zum Druck bringen 
ließen, etwas weniger wichtig zu nehmen, wie das Hauptmann tut. 
Die Bearbeitung Hauptmanns hat allerdings nicht den Mut, 
Kritik an Shakeſpeare zu üben. Die ergänzenden Stellen wollen 
dem Werk nur die Symmetrie wiedergeben; ſie wollen die ur⸗ 
E Form der Tragödie ſichtbar machen. Es iſt ſehr zu 
ezweifeln, ob es Hauptmann gelang, die wahre Geſtalt des Ham⸗ 
let oder eine ſeiner wahren Geſtalten zu finden. 
Hamlet iſt ein Gedankendrama. Es birgt eine Charakter⸗ und 
ickſalstragödie. . ſieht in ihm vor allem eine Haupt⸗ 
Staatsaktion, ein Königsdrama mit dem Thema des Kampfes 
um die däniſche Krone. Die Frage, die im ganzen Shakeſpeare⸗ 
15 Königsdrama nicht aufgerollt wird, daß der Uſurpator Clau⸗ 
ius dem Hamlet fein Kronrecht nahm, wird aktuell. Hauptmanns 
Seiden iſt nicht mehr der in Melancholie verſunkene Held des 
eiſtes, der kriegeriſche Rüſtungen mit Ekel von ſich weiſt. Haupt⸗ 
mann iſt eine der Bahnen Goethes gewandelt, dem im 
„Wilhelm Meiſter“ einmal vorſchwebte, mlet ſolle an der Spitze 
eines ſiegreichen Heeres den Uſurpator ſtürzen. Die eingedichtete 
Reihe neuer Szenen Hauptmanns will welthiſtoriſche Perſpektiven 
des hiſtoriſchen Hintergrundes beleuchten. Man braucht den Ham⸗ 
let Shakeſpeares nicht einmal genau zu kennen, um die primitiv 
aufgebauten, ſprachlich ganz mißglückten Szenen beinahe lückenlos 
räusgufinden. werden in ihnen merkwürdige Gutachten 
über die politiſche Lage der drei Reiche und die handelnden Per⸗ 
ſonen abgegeben; im Länderraub geht der junge Forlinbras recht 
rigoros vor, und zuletzt ſchließen Hamlet und der Prinz von Nor⸗ 
wegen einen Pakt gegen Dänemark, i 
Im vierten Akt unternimmt der aktiv gewordene Hamlet den 
Aufſtand gegen den Dänenkönig, den bei Shakeſpeare der Laertes 
führt. Zugegeben, daß Shakeſpeares vierter Akt ſehr roh ver⸗ 
arbeitet iſt. Aber iſt die Tat des jungen Kriegshelden Laertes, 
der doch dem Geiſteshelden Hamlet kontraſtiert iſt, wirklich ſo un⸗ 
motiviert, wie Hauptmann es uns glauben machen möchte? 
Ueberall da, wo der Name Laertes ſteht, hat hier Hauptmann den 
Namen Hamlet hingeſetzt. Hamlet, der Menſch der Tat, be⸗ 
droht mit kriegeriſcher Macht die Eltern. Aber iſt er konſequent? 
Die Dazwiſchenkunft der wahnſinnigen Ophelia genügt, um ihn 
den irdiſchen Dingen wieder zu entrücken und die Rache ver⸗ 
eſſen zu laſſen. Mit kleinlicher Vernünftelei iſt 
Hauptmanns Hamlet Philologie an die ungeſetzmäßige welt⸗ 
ee Dichtung des Hamlet getreten. 
ie Aufführung unter der etwas matten a Hauptmanns 
brachte dem Bearbeiter einen Achtungserfolg. ie Aufführun 
bleibt ein Experiment, das keinen großen Eindru 
hinterließ. 5 
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Dr. Kurt Saner. 


Shaw als Pädagoge. 

Bernard Shaw, der durch feine politiſchen Seitenſprüngs 
in der letzten Zeit wieder beneidenswert viel Aufſehen erregt hat. 
machte unlängſt einen Ausflug in ein Gebiet, für das ihn fein 
Alter füglich prädefiimiert: in die Pädagogik. Er veröffentlichte 
einige Belenntniſſe über eigene Schulerfahrungen in dem engli⸗ 
ſchen Lehrerblatt „The Schoolmiſtreß“ Folgendes Frage⸗ 
und piel fand zwiſchen Shaw und der Redaktion ftatt: 

1. Welches war Ihr lie bſtes Fach in der Schule? Hat 
dieſes oder 0 anderes eine beſonders große Rolle in Ihrem 
Leben geipielt 5 2 

809 be kein liebſtes Fach in der Schule. Meine be⸗ 
ſonderen Indereſſen lagen außerhalb dieſes twaurigen Stalles. 

2. Was war Ihr liebſtes Spiel? 5 

Ich hatte keine Wahl. Wir ſpielten wilde ungeordnete Spiele, 
wie ae 8 = a u.a. Am beiten gefiel mir das 
Rennen, Brüllen un n. 5 3 

3. Welches Buch machte auf Sie damals den tiefiten Ein⸗ 
druck? f 

Eine närriſche Frage. Ich las, was mir unter die Hand kam 

und was überhaupt leskar war, nur keine Schulbücher. Die frühe⸗ 
fen literariſchen Senſationen, die mir noch in Erinnerung find, 
waren für mich: „Eines Ihriften Reife in die Ewigkeit“ und 
„Tauſend und Eine Nacht“. = 

4. Möchten Sie eines Ihrer Schuljahre wiederholen? 
Großer Gott, nein! Will etwa jemand zweimal ein lebens⸗ 


übertragen. Wir geben ein paar Ausſprü 


Nepal 


längliches Urteil abjigen? Für mich war die Schule ja kein Ge⸗ 
Bun Aber die meiſten Jungen, die von der Schule durch⸗ 
tefen, hatten vor den Eltern mehr Angſt als vor den Lehrern. 

5. War Ihnen vor Ihren Prüfungen bange? 5 

Nicht im mindeſten. Ich büffelte niemals für fie und begriff 
nicht, daß es andere taten. Ich war inſtiuktiv ſparſam mit 
meinem Gehirn und rettete meinen Verſtand vor völliger 
Vernichtung durch entſchloſſenes Nichtstun. Alles, was in der 
Schule gelernt wurde, erſchien mir abgeſchmackt und ſinnlos. 

6. Iſt die moderne Freiheit beſſer als die frühere Zucht? 

Das weiß ich nicht. In der Schule merkte ich weder etwas 
bon Freiheit noch von Zucht. Sie wollten, daß wir unſere Auf⸗ 
gaben lernten und ſtill ſeien. Sie ſchlugen uns und ließen 
uns nachſitzen, wenn wir es nicht taten. Aber fie prügelten nie 
ausgiebig genug, um alle gewünſchben Reſultate erzielen zu können. 
Es war alſo keine vechte Zucht! 

Konnten Sie eine leidliche Karte von England 
zeichnen, ohne einen Atlas zu Hilfe zu nehmen? Iſt diefes 
Können der daran gewendeten Mühe wert? 

Ob ich das konnte? Nein! Und was das andere betrifft: 
normalerweiſe nicht, denn es dient nur der Selbſtbefriedigung. 
und für die habe ich herzlich wenig übrig. 5 
ee 0 119 beſteht Ihrer Anſicht nach die heutige Er⸗ 
ziehung 5 = 

Darin, daß fie die Eltern der Mühe enthebt, ihre Kinder wie 
wilde Beſtien angekettet zu halten und ſie zu zähmen, meiſtens 
noch mit aranfamen Methoden und auch darin, daß fie mit den 
lateiniſchen Gedichten Schluß macht, die ſozuſagen die General⸗ 
verſammlung aller Qualen ſind. 

9. In welchem Maße ſoll die Erziehung eines modernen 
Mädchens bon der eines Jungen verſchieden fein? 

Was die led anbelangt. gar nicht auch Jungens 
ſollen Kleider machen und kochen können), aber in 
den fakultativen Fächerm Toll ſich jedes Geſchlecht nach feinen be⸗ 
ſonderen Fähigkeiten ausbilden. 

10. Was darf die Nation billigerweiſe für ihre Er⸗ 

ſeeliſche und intellektuelle Vertrottelung 


ziehungsaufwendungen erwarten? 
Gegenwärtig: 
und Unbildung in Wort und Schrift! 
Ber be. 


Chineſiſches Volkslied. 
Nachdichtung von Albert Ehrenſtein. 


Grün, grün Schmal. ſchmal 
Fluß und Ufergras. Strebt hinaus die blaſſe Hand. 
Welk welk 5 Einſt, einſt N 
Die Weisenbäums im Garten. War fie eine Teehauspuppe. 
Trüb, trüb n Jetzt, jetzt 
Träumt die Frau im Turm. Iſt fie eines Flatterhaften Weib. 
Weiß, werk „oh g 
Sitzt fie am Fenſtor. Der Falter ſog ſie aus und flog davon. 

; Schön, ſchön Hart, hart 

Die rotgeſchminkten Wangen. Allein zu liegen im Bett. 


s Senklengen von Thomas Carlyle. 
Paul Baudi t für die Deulſche Buch⸗Gemeinſchaft, 
Berlin SW. 68, 25 Is. Helden und e neu 
ür die Art dieſes großen engli 
n a 8 a0 IR den 


riftſtellers ſind: 
r Menfe 
5 wahrhaft mit der Natur und 


en | d 
en der Natur unterwerfen, 
dem echten Weſen der Dinge 


1 € 9 £ A 
verbunden ſein, oder die Natur wird ihm antworten: Nein und 


dreimal nein! Schein iſt ſcheinbar — ah, mein Gott — ein 
Caglioſtro, viele Caglioſtros, utende Führer der Welt, proſpe⸗ 
zieren kraft ihrer Quackſalbereien einen Tag lang. Es tft wie eine 
gefälſchte Banknote; fie eier ſie mit ihren unwürdigen Händen 
in Umlauf: Andere, nicht ſie, haben dafür zu büßen. Die Natur 
bricht in Feuerflammen aus, in 1 e Rebolutionen, und 
verkündet mit ſchrecklicher Wahrhaftigkeit, daß gefälſchte Noten 
falſch ſ ind.. 1 


\ Die Wahrheit: Ihr Körper iſt ſtets Unvollkommenheit, ein 
Element des achtes ae der Genie: ‚Bu uns kommt fie 
verkörpert in bloße Logik, verkörpert in irgendein Theorem 
und muß ſe n d eines Tages unvollkommen, irrtümlich be⸗ 
funden werden und ſterben 8 3 ER 


Wenn ein Buch aus dem Herzen kommt, wird es ihm gelingen, 
andere Kate zu erreichen; alle Bunt und ſchrifkſteleriſche Be 
gabung fällt dagegen wenig ine Gewicht . 

Alle Dichter, alle Menſchen ha 


kein Menſch iſt zur Gänze aus Uni 
mei 


n Züge des Univerſellen; 
\ ; berſellem gefche fen. Die 
1155 Dichter ſinken ſehr bald in Vergeſſenheit: 

elite Shakeſpeare und Homer kann ni r immer im Gedächt⸗ 
nis fortleben — ein Tag keen, da auch er nicht mehr iſt 


Im Grunde 5 des Dichters wie aller Menſchen bornehmfk 
Gabe, daß er Verſtand beſitze Er wird ein Dichter ſein, wenn 
er ihn beſitzt: Ein Dichter im Worte; oder, bleibt ihm dies ver⸗ 
ſagt, vielleicht noch beſſeres. Ein Dichter im Handeln. Ob er 
überhaupt ſchreibt; und wenn, ob in Proſa oder in Verſen. das 
wird von trivialen Zufällen abhängen 


* Aus aller Welt. a 


Ein deutſcher Gelehrter nach Japan berufen. Der deutſche 
Photochemiker Dr. Leo in Dresden wurde nach Japan berufen, 
um dort an der Univerſität Kioto ein Forſchungsinſtitut für Photo⸗ 
chemie zu errichten. 
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Ein neues Löns⸗Denkmal. In ffalkenberg, Bezirk Halle, 
wurde 55 Erinnerung an den Heidedichter Hermann Löns ein 
Gedenkſtein eingeweiht. Auf einem Sockel von Feldſteinen erhebt 
ſich ein Naturſtein, der in goldenen Lettern nur die Inſchrift 
„Hermann Löns“ trägt. 

Das Taubenneſt aus Metall. In Greenwich wurde im Hofe 
eines Metallwarenhändlers ein Taubenneſt entdeckt, das ganz aus 
Metallabfällen angefertigt worden war. An Stelle der ſonſtigen 
üblichen Grashalme waren zerbrochene Fahrradſpeichen benutzt 
worden. Das geſamte Gewicht des metallenen Neſbes betrug 
20 Pfund. >: 

Taubenkrieg in London. Der Geſundheitsrat der Londoner 
‚ Stadtverwaltung hat beſchloſſen, einen umfangreichen Feldzug 
gegen die Tauben zu unternehmen, die ſich in den Gemäuerniſchen 
der hiſtoriſchen Bauten aufhalten und durch ihve pidende Betätigung 
am Mörtel zum Zerfall der Gemäuer mit beitragen. Es gibt 
ſchätzungsweiſe 6000 Tauben in London, die num auf 2000 abge⸗ 
baut werden ſollen. - 

Zwei neue deutſche Forſchungsinſtitute. Zwei neue Inſtitube 
werden der Univerſitär Frankfurt a. M. angegliedert, eins für 
internationales Privatrecht und eins für Metallforſchung. 

Tiere als Feuermelder. In einer einſamen Mühle am Nieder⸗ 
rhein brach Feuer aus, und die in tiefem Schlafe liegenden Be⸗ 
wohner wären darin umgekommen, 
durch Bellen und Heulen rechtzeitig geweckt hätte. — In Düſſel⸗ 
dorf wurde in ähnlicher Weiſe durch eine Katze, welche mit ge⸗ 
ſträubtem Fell und miauend um ihre Herrin herumlief, dieſe 
auf ein in demſelben Hauſe in Brand geratenes Grammophonlager 
aufmerkſam gemacht. 
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wenn der Hofhund ſie nicht ei 


